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B. Die jonisehe Ordnung.

S.Kapitel.

Entwickelung.

Die Cultur Affyriens und Aegyptens war fchon fehr lange eine hoch ent-

wickelte, bevor man an den reichen, fruchtbaren, mit Wäldern bedeckten weftlichen

Gefiaden Afiens und auf deren vorliegenden Infeln auf dem Gebiete der Baukunft

Refultate aufweifen konnte, welche von einer ähnlichen Bildung und Erkehntnifs

ihrer Urheber zeugten, wie die der genannten Länder. Die Civilifation war in den

beiden Culturcentren fchon fehr vorgefchritten, während fie in Griechenland und

Kleinafien erft aufzudämmern begann.

Von diefen Centren aus wurden fchon frühe Völkerfchaften nach den geogra-

phifch fo günf’tig gelegenen, durch fchönes Klima verlockenden Gefifden Vorder-

afiens geführt.

Anderthalb ]ahrtaufende v. Chr. fehen wir die ägyptifchen Fürf’cen der

18. Dynaf’cie und ZWei ]ahrhunderte fpäter den grofsen Ram/es Heereszüge nach

Vorderafien unternehmen und wieder zwei Jahrhunderte fpäter einen von Afien aus

unternommenen Völkervorftofs nach Europa, von dem benachbarten europäifchen

Hellas aus auf die afiatifchen Infeln und Küf’tenl’criche zurückfluthen.

Die arifche und die femitifche Race trafen und vermifchten fich hier; Affyrer

und Aegypter liefsen ihre Spuren zurück; die beweglichen Semiten, die Männer

von Sidon und Tyrus, unterhielten von hier aus den Verkehr mit den fernen

Völkerfchaften, auf dem Binnenlande und zur See.

Unter diefen Verhältniffen muffte die Kunftweife, welche fich auf diefem Boden

entwickelte, ein eigenthümliches Gepräge erhalten, aber auch einer Urfprünglichkeit

entbehren. -

Zum Bauen waren in diefen Landftrichen Holz und Stein im Ueberflufs vor-

handen — arifche Holzconitructionen und femitifche Steinconfiructionen traten daher

neben einander auf.

Die Mauern wurden aus regelmäfsigen und unregelmäfsigen Steinen, die Thür-

und Fenf’cerrahmen, die Decken und Dächer und auch die Freiflützen aus Holz

hergefiellt, die Dächer mit gebrannten Ziegeln gedeckt. Die leichte Bildfamkeit

des Holzes führte zur üppigen Anwendung bildnerifchen Schmuckes; feine Vergäng-

lichkeit verlangte fchützende Ueberzüge, welche als Farbenaufträge, als reiche Be-

malung in glänzenden Tönen auftraten oder aus Metall- und Terracotta-Bekleidungen

beftanden.

Die mächtigen Ufer-, Terraffen- und Steinwallbauten Vorderafiens, welche wohl

die in leichtem Holzflil oder in gemifchtem Stein- und Holzftil ausgeführten Lager-

häufer und Magazine der phönikifchen Kaufleute trugen oder zur Herrichtung und

Sicherung von Häfen und Landungsplätzen dienten, die gewaltigen Tempelterraifen

]erufalems legen heute noch in ihren Reiten beredtes Zeugnifs für den in Vorder-

afien frühe herrfchenden Steinf’cil der Semiten ab. Das Element, dem diefe Handels-

herren Exiitenz und Vermögen verdankten, verlangte die mächtigen, monumentalen

Schutzbauten gegen deffen Gewalt, und auf der anderen Seite wieder die Beherrfchung

der leichteren Holztechnik für die Herfiellung des nöthigen Verkehrsmateriales. Sie
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mufften bei ihren Hauptniederlalfungen mit Rückficht auf ihre Befchäftigung und die
Art ihres Erwerbes auf Landftrecken fehen, die beide Materialien in Fülle boten.

Für einen combinirten Holz- und Steinfiil fprachen fchon die in der Ein—

leitung zu diei'em Abfchnitt (Art. 4, S. 14) erwähnten, hierher zu rechnenden kypri-

fchen Bauten; wir trafen dort hölzerne Freiltützen zwifchen fleinerne Bafen und
Kapitelle eingefpannt.

.

Durch Strabo willen wir, dafs in Babylon wegen Steinmangels die Säulen aus
Palmftämmen hergeftellt wurden, die man mit Rohr und Stuck bekleidet und be-
malt hatte. Die Bibel lehrt uns die Ausführung des Salomonifchen Tempels und
Palaftes kennen, deren beider Grundfel’cen »aus köfllichen Steinen nach dem Winkel-
eifen gehauen waren, deren Zimmerwerk mit Sägen gefchnitten, auf allen Seiten,
vom Grunde bis zum Dache«.

Der König des im Steinbau thätigen jüdifchen Volkes wendet lich an den
tyrifchen Ifz'ram mit der Bitte: >>So befiehl, dafs man mir Cedern aus Libanon
baue . . . . denn du weißt, dafs bei uns Niemand ift‚ der Holz zu hauen wiffe, wie
die Sidonier.« Er deckte Tempel und Haus mit Cedernholz, errichtete »cederne«
Scheidewände, vertäfelte innen das ganze Tempelhaus mit »eitel Cedern«‚ verzierte
es mit gedrehten Knoten und Blumenwerk, »dafs man kein Stein mehr fahe«‚ Die
Holztheile überzog er wiederum mit lauterem Golde, liefs Schnitzwerke darauf aus-
führen von ausgehöhltem Chernbim, von Palmen und Blumenwerk; die Thüren liefs
er aus Oelbaumholz fchnitzen und überzog fie mit Goldblech. Der Erzgiefser Ia’z'ram
aus Tyrus, einer Wittwe Sohn aus dem Stamme Napizz‘lzalz', gofs ihm die vor der
Tempelhalle aufgel’cellt gewefenen Säulen ]achin und Boas mit den reich ge-
fchmückten ehernen Knäufen. Sein eigenes Haus fl:ellte er auf »cederne« Säulen;
die Halle bei demfelben erbaute er mit Säulen und dicken Balken 34).

Was für Kypros und das öftlich davon gelegene afiatifche Küftenland an-
gezogen wurde, darf wohl auch für die nördlich und nordwe

kleinafiatifchen Küftenf’criche angenommen werden.

Der urfprüngliche Holzreichthum des Landes wurde wohl mit der Zeit etwas
gemindert durch den Handel mit Stamm- und Scheitholz, durch feine Verwendung
im Schiff- und Hochbau und feine Benutzung als Brennmaterial; eine nicht rationelle
oder mangelhafté Aufforftung lichtete überdies noch die W'älder; Cedern, Cypreffen
und Sykomoren flanden in immer geringerem Mafse zur Verfügung.

Diefe Umftände, verbunden mit der Vergänglichkeit diefes Baumateriales,
liefsen mit der Zeit zunächft fiir Bauwerke, die höheren Zwecken dienen follten,
das noch reichlich vorhandene, widerftandsfähigere

Steinmaterial in den Vorder—
grund treten, und die gemifchte Bauart machte auf diefe Weife einer rein lapidaren
Platz. Holzftützen wurden inzwifchen auf Steinfockel gehoben, der Bodenfeuchtig-
keit entrückt und fo vor dem Anfaulen bewahrt, oder mit fchützenden Ueberzügen
verfehen, ehe fie den Steinftützen wichen‚ auf die dann der Charakter der eri’ceren
in Form und Verhältnifs übertragen wurde.

Die Neuerung vollzog [ich wohl zunächlt in »bildhauerifchem Sinne« an den
aus dem gewachfenen Felfen gemeifselten Grabdenkmalen, welche uns in Lykien,
Karien, Phrygien in reichlicher Anzahl noch erhalten find und an denen das von
Säulen getragene Satteldach, der figurengefchmückte Giebel, die an die vorkragenden

fllich davon gelegenen

34) Buch—der Könige (Kap. V, VI 11. VII. Vers 6; to, 13, 16, 18, 21, 29, 32; 6, 9, 15}.
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Enden der horizontal lagernden Holzdecke erinnernde Gefimsverzierung (Zahnfchnitte,

Geifipodes) in Stein zur Ausführung gebracht if’c.

Wie die Grabgrotten von Beni-Haffan für den dorifchen Stil als Vorläufer gel-

ten konnten, fo können die Felfengräber in Antiphellos, Myra und Telmiffos als

vorjonifche Architekturen bezeichnet werden, und es if’c von diefen bildhaueri-

[chen Monumenten bis zum entwickelten, aus Blöcken confiruirten Steinbau nur ein

Schritt. ' '

Die fchlanken, hochftämmigen Säulen mit ihren eigenthümlichen Kapitellen,

welche lich für eine peripterifche Verwendung nur wenig eignen, da die Eckfäulen

eine ganz befondere und nicht in allen Theilen befriedigende Bildung deffelben ver-

langen, die leichten abgeplatteten Epifiylia, das unmittelbare Auflagern der Decken-

balken auf diefen und das hieraus entfpringende Fehlen eines inneren Friefes, die

gezeigte eigenthümliche Gefimsbildung weifen neben den angeführten fchriftlichen

Zeugnilfen beinahe untrüglich auf den vorausgegangenen Holzl’cil.

Die Entlehnung der Formen der Steinarchitektur aus einem vorangegangenen

Holzf’til, welche wir bei der dorifchen Bauweife in ihren formalen und ltructiven Ele-

menten verneinen mufften, wird hier zugeltanden werden müffen.

Vz'ollet-le-Duc läfft das Kapitell der fchlanken jonil‘chen Säule, welches in der

Entwickelung der Voluten rechts und links von der Axe den auflagernden Tragbalken

folgt, aus dern gefchnitzten Sattelholz der urfprünglichen Holzconftruction, das zwi-

fchen Freil’cütze und Balken eingefchoben ift, entfianden (ein. Daffelbe endigt beider-

feits als horizontal vorwärts ftrebende, Laß: aufnehmende, ideal vegetabilifche Form,
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als Voluten-Confole, in der uralten, belieb-

ten affyrii'chen Spiralform. Die Form in

Stein übertragen, unter Berückfichtigung

der Materialeigenthümlichkeit (alfo unter

Vermeidung der großen feitlichen Aus-

ladungen) wird zur Kapitell-Bildung, wie

folche an den Steinmonumenten des vor.

jonifchen und reifen jonifchen Stiles zu fin-

den if’c, führen.

Die Spiralform als Knaufzierde finden

wir auf affyrifchen Wandtafeln, an phöni-

kifchen Steingebilden, auf alten archaii’ci-

fchen und hetrurifchen Valen, an alten

kyprifchen Stelen und Säulchen. Von Niniv

veh oder von Babylon hat daS Voluten-

Kapitell [einen Weg an das Mittelmeer ge-

macht; in der Form noch unvollkommen

und gehäuft, zeigt es lich an den von

Layam’ in Niniveh ausgegrabenen Reiten

und in vollkommenfler Durchbildung an einem Elfenbeinfiück unter den affyrifchen

Reliquien des britifchen Mufeums,

Nach 3”. Braun und Semper leitet das jonifche Voluten-Kapitell [einen Urfprung

  

«fl rclla'islfisch C ijrrn.) ?‘qomi Kisch (Maik) flrcha'isfiisch CC}prm)

/.\‘l

     

       

         

 

:„ f-*=r«*"® @ —.‚_. :\/ ,$‘S‘llü}’}, \

\ >=-.;‚; , 1

“\ ‘.—‘ ‚"_\„_/}7

 

  

  

__-;‘ 9 . ‘ “

Hssyrfscln 4

  

“i“_ällanfi: ‘“‘l

  

3177’” _. ;""2_ aus Nimer

‘. ——.:::>:„ nach La}arä. l" _
Flr33p mclp (%äxo.

 



1 13.

Charakt.

Merkmale

der Ordnung

160
 

aus dem affyrifchen Voluten—Kelche des heiligen Baumes her. »Der Voluten-Abfatz

dient, verbunden mit einer aus ihm hervorwachfenden Palmette, als oberfle Be-

krönung eines aufrechtflehenden Conflructionstheiles. « Soll diefer zum Lafiraufnehmen

gebraucht werden, fo mufs auf die Bekrönung eine Abacus-Platte folgen, auf der die

Laft lagern kann.

Die kyprifchen Funde Cesnolas zeigen folche aufrechten Confiructionstheile

mit nach affyrifcher Art durch Palmetten bekrönten Voluten—Anfätzen und Abacus'

Leiiten darüber —- Stelen, Laft aufnehmende Freii’cützen. (Vgl. die umitehende Abb.)

Wir [chen hieraus, wie richtig f. Z. Semper folgerte, wenn er eine »Pcufen-

weife Umbildung des zuerft nur eine leichte Palmette tragenden Voluten-Kelches

in den balkenbelaf’ceten Säulenknauf« annahm. Ein thatfächlicher Beleg für [einen

Satz ift wenigf’cens durch diefe Stelen-Bekrönungen beigebracht worden

Schlanke, auf reich gegliederter, befonderer Bafis flehende Säulen, der Höhe

nach durch halbkreisförmige Hohlftreifen belebt, die durch Stege von einander ge-

trennt find, mit den gefchilderten VolutemKapitellen bekrönt, in gleichmäfsiger,

gleich weiter und abfolut lothrechter Stellung, glatte oder figurengefchmückte Fr1efe

ohne beengende Scheidezeichen; einfache überhängende, durch Waffernafen tief

unterfchnittene Gefimsplatten, oft auf den erwähnten (bg. Zahnfchnitten ruhend; das
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Auflagern der Pteron—Deckenbalken unmittelbar auf den Architraven —- dies find

die hervorragenden Merkmale diefer Bauweife.

Ein öfter angeführtes Kriterium: »weitere und leichtere Epifiylia, entfernter

Ptehende und fchlankere Stützen« ift nur in Bezug auf die gröfsere Leichtigkeit der

erfteren und die Schlankheit der letzteren richtig. Am kühnf’ten jonifchen Tempel,

an dem des Apollo Didymäos in Milet, fiehen die Säulen von Mitte zu Mitte immer

noch enger, als am mittleren Durchgang der dorifchen Propyläen in Athen; das

Intercolumnium “des plumpften dorifchen Tempels irn Peloponnes, des Tempels in

Korinth, ift gleich mit dem der jonifchen Säulenftellung an den. athenifchen Propyläen.

Die ältefte Kunde von den kleinafiatifchen Landen und den vorliegenden

lnfeln reicht etwa, wie gezeigt wurde, in die Mitte des zweiten Jahrtaufends v. Chr.

hinauf; die erften wohl fehr einfachen baukünftlerifchen Erzeugniffe waren gewifs

phönikifchen Urfprunges; die fpäteren erfuhren durch affyrifchen und ägyptifchen

Einflufs reichere Geflaltung und Umbildungen und erhielten durch Zugefellung des

griechifchen Elementes eine höhere Formvollendung. Auf europäifchen Boden ver-

pflanzt, erlangte die Detailbildung im hellenifchen Mutterlande den höchften Grad

von Vollkommenheit und Feinheit. '

Kein jonifches Monument aus den frühef’cen Epochen, das aus Stein conf’cruirt

und aufgebaut war, ziert mehr den kleinafiatifchen Boden; die zum Meere drängen-

den Inner-Afiaten, Meder und Perfer räumten damit auf; das gröfste Heiligthum, das

ältere Artemifion in Ephefos, zerftörte fchon in vorchriftlicher Zeit die rohe Ruhm-

.fucht eines einfältigen Menfchen. '

Was uns noch überkommen if’c, mit Ausnahme der lykifchen, karifchen und

phrygifchen Felfengräber, datirt aus Alexandrinifcher oder aus der Diadochen-Zeit,

Vieles auch aus der Zeit der römifchen Herrfchaft. Nur auf europäifchem Boden,

im attifchen Lande, find uns noch eine Anzahl reizender Schöpfungen aus der.

Blüthezeit der hellenifchen Kunfl, wenn auch in Trümmern erhalten; auf Sicilien

! ‘ Temg:lérösscm —Jonist_l]t 0rclnmé
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treffen wir nur kärgliche Rette, von denen das Befie in einigen Kapitellen aus

poröfem gelblichem Kalkftein befteht.

Die Ref’te der Monumente diefer Bauweife weifen alle auf einen vollendeten

Marmorftil; felten begegnet man Bauten aus poröfen Kalkl'teinen mit Stucküber-

zügen und diefen dann meift auf aufserafiatifchem Boden.

Im Schimmer reicher Vergoldung und im Glanze hoher Farben prangten

auch die Baudenkmale diefes Stils, wie Spuren und Urkunden genugfam beweifen.

Die Tempel bewegen lich, ohne Veränderung oder Umbildung des Details, in

allen möglichen Gröfsen, vom kleinften, kapellenartigen Tempelchen der Nike apteros

zu Athen bis zu den Riefen von Milet und Ephefos. Die gleichen Formen werden

im kleinen wie im großen Mafsftabe angewendet, wie dies auch bei der dorifchen

Ordnung der Fall war. (Vgl. die umfi:ehende Abb.)

Vorderafien war das Land, in dem lich femitifche und hellenifche Culte inniglt

verfchmolzen. Die Auffchlüffe, welche die Bibel über die Einrichtung des Salomoni—

fchen Tempels giebt, dürften {ich daher in höherem Mafse in den afiatifch-jonifchen

Tempeln wiedergefpiegelt haben, als in den früher gefchilderten hellenifch—dorifchen.

Wenn wir fchliefslich den Braun'fchen Satz: »Der jonifche Stil gehört äiniveh,

vielleicht bereits Babylon an; denn er if’t der gemeinfame Stil Afiens fchon in un-

berechenbar alter Zeit — er ilt ein mächtiger Stil, deffen Sendboten wir durch

ganz Kleinafien und über die phönikifche Küf’te nach Karthago und ins innerf’te

Afrika verfolgen können,« bekräftigen, werden wir von der Vitruvianifchen Fabel

der Erfindung diefes Stils (Lib. IV, Cap. I) und feiner Erklärung der Voluten

als gekräufelte Frauenhaarlocken und der Canneluren als gefältelte Gewänder ab-

fehen können.
'

9. Kapitel.

Gestaltung und Construction der Haupttheile.

Der Tempel jonifcher Ordnung erhebt fich, wie der dorifche, auf mehrftufigem

Unterbau über dem Boden und ift im Wefentlichen aus denfelben Elementen zufammen-

gefetzt und im Grundriffe gleich oder verwandt einem der entwickelten Schemen.

I) Der Unterbau (Stylobat) bef’ceht an den attifch-jonifchen Monumenten aus

drei Stufen, die entweder fchlicht in der Form, wie die der meiiten dorifchen, oder

durch eine Abplattung reicher gegliedert iind, wie am Tempelchen der Nike in Athen.

An den kleinafiatifchen Tempeln treffen wir, innerafiatifchem Vorbilde folgend,

meif’c höhere Stufen-Terraffen. Am Tempel von Magnefia waren 2. B. 5, in

Aizani 7, am Artemifion in Ephefos 10 Stufen angeordnet.
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